
 
 
 
 
 
 
United States Holocaust Memorial Museum 

Oral History Interview 
Germany Documentation Project 

  

https://collections.ushmm.org 
Contact reference@ushmm.org for further information about this collection



Interview mit Herrn Heinz Beck am 13. Mai 2004 in 
Stuttgart, Deutschland. Teil 4 (Part 4) 
 
H.B. = Heinz Beck (Interviewter) 
A.B. = Anneliese Beck (Frau des Interviewten) 
I. = Interviewer (Alexander von Plato) 
I.2 = Interviewerin (Begleitung von A.v.P.) 
 
Tape 4, Side A   
 
I.: Wiedergutmachung war das sozusagen. 
H.B.: Ja, ich hab Ihnen gesagt, ja da kommt so ein junger Mann 
Heim und dann hat er seine Erlebnisse da oder sonst wo. 
I.: Am Herzen. Oder sonst wo? 
H.B.: Ja, das hat er zweifellos. Aber der ist eigentlich mehr 
mit dem beschäftigt, als mit dem was anderen geschehen ist. So 
ist halt eben der Mensch, der sieht- mein Zahnweh [ph}, das spüre 
ich, aber dem- dass der vielleicht noch viel stärkeres Zahnweh 
[ph} hat, wie der- wie ich, das spür ich nicht. Mit dem tu ich 
mich auch gar nicht identifizieren, weil dem sein Zahnweh [ph} 
kann ich nicht auch noch mittragen.   
I.: Sie haben ja inzwischen viele Kontakte, wie Sie das beim 
Abendessen erzählt haben, mit amerikanischen Freunden, zum Teil 
Auswanderern. Deutschen Auswanderern in die USA, spielt da 
eigentlich der Zweite Weltkrieg ne Rolle in Diskussionen? Oder 
nur der Irakkrieg, wie Sie das erzählt haben? 
H.B.: Wenig. 
A.B.: Wenig. 
H.B.: Wenig. Wenig. Aber der- wenn, der kommt- da kommt das eher 
von Leute, die drüben bereits sind. Wir sind mal in Kanada 
gewesen mit den Amerikanern, da war einer dabei, aus dem 
[indecipherable] ist der- war der Mann. Und diese 
Auslandsdeutschen, die sind ja nicht gefragt worden, ob sie 
später zur SS wollten oder nicht. Sind automatisch zur SS 
gekommen. Die Volksdeutschen. Aus [indecipherable] und so weiter. 
Ja, der hat Sachen verzählt. Der hat Sachen verzählt, was die 
Amerikaner alles gemacht hätten mit ihm. SS war hier. Blutgruppe. 
I.: Zeigen Sie gerade auf die Blutgruppen-? 
H.B.: Ja. 
I.: Typisierungen. 
H.B.: Ja. Was die mit ihm gemacht haben. Und der hat so wenig 
zur Armee oder zur SS wollen, wie der amerikanische GI, den hat's 
wahrscheinlich auch nicht gedrängt. In den Krieg zu ziehen, wo 
doch das Deutschland damals noch so arg, arg weit weg war. 
Heutzutage nicht mehr, heute ist alles nebenan. Aber damals, in 
den 40er Jahren, da ist für so nen GI das Deutschland wahnsinnig 
weit weg gewesen. Und es haben sich sicher auch sehr viele 
gefragt, warum muss ich da hin, das geht doch uns gar nichts an. 
I.: Aha, aber jedenfalls, als Deutscher in den USA werden Sie 
nicht wegen des Zweiten Weltkriegs, wegen des Holocausts oder 
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wegen des Nationalsozialismus kritisiert oder angegriffen oder 
geschnitten? 
H.B.: Ich? Nicht. In keiner Weise. 
A.B.: Nein. Gar nicht. In keiner Weise. 
H.B.: In keiner Weise, im Gegenteil. Im Gegenteil. Immer wenn 
wir im Ausland sind, wir haben noch gar nie da negative 
Erfahrungen gemacht. Wir sind- Beispiel, London: Du kommst in 
London in einen Pub rein und bestellst dort ein Bier. Der hinter 
der Theke, der- das ist- ein Engländer ist es nicht, meistens 
vermuten sie, es ist ein „Dutchman“. Ein Holländer. 
A.B.: Ein Holländer, ja. 
H.B.: Vermuten sie meistens. Und wenn du sagst dann, du bist ein 
German, dann ist: Hey, Leut – von der Seite in seinen Pub rein 
– Alle Leute hört mal her, hier ist der Heinz Beck, der kommt 
aus Stuttgart und ist german! Ehhhhhhhh! 
A.B.: Ja, das haben wir erlebt. 
I.: Ist wahr, ne? 
A.B.: Ja. Ja. 
H.B.: Ja. Andere Sachen haben wir gar nicht erlebt. Nie erlebt, 
dass uns jemand- Nichts derartig. Weder Italien- wir haben mal 
gezählt, wie viele Länder wir bereist sind: Über 40. Weit über 
40 wahrscheinlich. An die 50. Wir haben es mal irgendwo 
aufgeschrieben. Von den Ländern, die mit uns Im Krieg waren, 
nirgends. Nie hab ich irgendwie- bin ich angefeindet oder sonst 
was worden, nie. 
I.: Und Sie selber, haben Sie mal so das Gefühl gehabt, mein 
Gott, ich hab mich so ner falschen Sache angeschlossen mit 
solchen Konsequenzen? 
H.B.: Ich hab mich ja gar nicht angeschlossen. Mich hat keiner 
gefragt. 
I.: Ich meine jetzt als Jugendlicher, begeisterter Soldat- 
H.B.: Hat mich ja doch keiner gefragt, ob- ich hab- bin doch 
nicht angeschlossen. An- ich stör mich an dem Wort 
„angeschlossen“, ich hab mich da nicht angeschlossen, ich bin da 
in- da bin ich ja zwangsweise hingekommen, ich bin doch- ich hab 
mich doch nicht angeschlossen der Wehrmacht! 
I.: Nein, nein, nein. So hab ich Sie nicht verstanden, sondern, 
natürlich hatten Sie keine Chance gehabt, damals zu sagen, ich 
geh nicht in den Krieg, aber Sie sind so wie Sie sich geschildert 
haben eigentlich eher – wie sagt man – mit Überzeugung in den 
Krieg gegangen. Hab ich das falsch verstanden vorhin? 
H.B.: Ja, da muss ich jetzt mal genau nachdenken...Überzeugung. 
I.: Damalige- mit damaliger Überzeugung. 
H.B.: Also Über- ja die reine Überzeugung nicht. Gibt's- was 
gibt’s denn für eine Wortwahl, was etwas- was auch Überzeugung 
ist, aber noch etwas drunter angesiedelt ist... 
I.: Also da drüber, da drüber fallen uns ja noch viele Worte ein. 
Enthusiasmus, Begeisterung,- 
H.B.: Nein, nein, nein, nein. 
I.: Das gar nicht. 
H.B.: Das auf jeden Fall nicht. 
A.B.: War aber in ner Pflicht. 
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H.B.: Ja. 
I.: Nein, nein, nein, warten Sie mal, ich versuch ja nur-
verstehen Sie mich nicht falsch, ich will jetzt nicht Ihnen 
einfach nur sagen: Mein Gott, was haben Sie alles verbrochen in 
Ihrem Leben. Das ist gar nicht mein Ziel. 
H.B.: Nein, nein, das ist klar. 
I.: Sondern ich will ungefähr rausfinden, wie man mit einer 
damaligen anderen Ansicht, wenn man später vieles Neues hört, 
umgeht. Wie geht man dann damit- 
H.B.: Ja. Später. Später? 
I.: Später, natürlich. 
H.B.: Ich hatte das- man hat so viel erlebt, man hat einfach zu 
viel erlebt. Stell dir mal vor, du bist Soldat, du marschierst 
durch Forste, du singst ein Soldatenlied, auf der Heide blüht 
ein kleines Blümelein, Franzosen stehen am Gehsteig- 
A.B.: Wegesrand. 
H.B.: Und machen- 
I.: Also ich muss jetzt wieder für's Tonband sagen: Verstopfen 
sich beide Ohren mit dem Zeigefinger und strecken die Zunge raus. 
A.B.: Ja, so ungefähr.     
H.B.: Du marschierst da. Jetzt möchte ich mal jeden Einzelnen  
fragen, was hat er denn da für ein Gefühl dabei. Sagt der: Ja, 
die haben doch Recht! Oder sagt der: [indecipherable]. Oder, 
also was sagt er denn da, der Mensch? Der wird ermahnt, den könnt 
ihr aus dem Glied raus und dem gleich einen auf den Nase hauen. 
So ist doch die Reaktion von nem Menschen, von nem Menschen mit 
normalem Menschenverstand. 
A.B.: Gesunder Menschenverstand. 
H.B.: Und jetzt- und am nächsten Tag, da heißt's: Der Sowieso 
von der und der Kompanie, den haben sie im- beim Friseur neben 
der Kathedrale dran die Kehle durchgeschnitten. Das ist 
geschehen. Soll ich mir da drüber Gedanken machen? Da komm ich 
in eine Phase rein, wo ich jeden Franzosen nehmen könnte und in 
den Rhein schmeißen mit wachsender Begeisterung. So ist das doch. 
Der Menschenverstand, der pure Menschenverstand, die pure 
Reaktion. Also ich kann mir da keine Reaktion vorstellen, wo ich 
dann auf einmal Schuldgefühle krieg. Ich, der Heinz Beck, wo gar 
nicht dahin hab wollen. Die haben doch mich geholt und ich hab 
da Soldat machen müssen, was wollen denn die Franzosen von mir 
überhaupt, was wollen denn die von mir? Begreifen die mich nicht, 
dass ich- dass ich da gar nicht hi- dass ich nicht aus Jux und 
Tollerei hier bin. 
I.: Mhh. Waren Sie eigentlich bei Ihren 40-50 Auslandsbesuchen 
auch in der Ukraine nochmal später? 
H.B.: Nein, in der Ukraine waren wir nicht. 
I.: Auch nicht da mal- hatten Sie da kein Interesse nochmal da 
die- 
H.B.: Doch, ich wäre gerne hingegangen und ich hab auch mit einem 
Reisebüro im Hessischen Kontakt gehabt und dann haben die aber 
gesagt: Wir machen diese und jene Route. Und das war aber nicht 
genau die Route, wo unser Einsatzgebiet war und dann hab ich das 
fallen lassen, aber ich wär da mit. 
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I.: Mhh. 
H.B.: In Ostpreußen waren wir. 
I.: Ja. Aber [indecipherable]- 
H.B.: Weiter haben wir- Ja. Leider haben wir den russisch- den 
russischen Teil, da haben wir ja nicht reingekommen, aber im 
polnischen Teil waren wir. 
I.: Wann war das? 
H.B.: [indecipherable], ja. 
I.: Achso. Jetzt, jetzt kommen Sie doch aber rein. 
I.2: Sie hätten ein Visum gebraucht wahrscheinlich. 
I.: Ja, Sie hätten ein Visum gebraucht. 
H.B.: Nein, kein Visum. 
I.2: Nein, nein, nach Polen nicht, aber nach Russland. 
H.B.: Ja. Ja und da hat der Omnibusfahrer gesagt, brauchst du 
gar nicht sehen, das ist grausam. Und da kommt ihr- da kommt ihr 
an ne Kreuzung hin, da stehen Vorfahrtschilder, die sind schon 
umgefallen und da kannst du die Straße fast gar nicht mehr 
erkennen, ne, also da braucht ihr gar nicht hinein, hat der 
Omnibusfahrer gesagt, ich bin- ich fahr oft genug die Strecke 
bis nach Königsberg, ja also da braucht ihr nicht rein. 
I.: Mhh. Tja. Jetzt bin ich also hin und her gerissen. Das waren 
ja jetzt sehr grobe Fragen. Eigentlich habe ich ja noch ein paar 
feinere Fragen. Der Beruf Ihrer Mutter zum Beispiel, das habe 
ich nicht genau verstanden. Die arbeitete- 
H.B.: Die war- ja das ist auch eine Geschichte. Die ist 1900 
geboren. 1914 hat sie schon einen Lehrvertrag gehabt mit dem 
Konsum und da hat sie Verkäuferin werden wollen. Und dann ist 
der Krieg gekommen. Und dann hat sie nicht diese Lehre antreten 
dürfen, da war damals schon im Kaiserreich so, da hat's geheißen, 
nein nein, keine Lehre, die soll gleich Geld verdienen, hat's 
geheißen und dann ist sie in eine Strickwarenfabrik gegangen. 
I.: Das haben ihre Eltern gesagt? 
H.B.: Nein, von Oben runter. Meine Mutter hat und mein Großmutter 
und mein Großvater haben das Mädchen Verkäuferin lernen wollen- 
lassen wollen. Aber war von oben runter so gelenkt, dass sie 
halt eben dann in Fabrik gegangen ist. Aber das haben sie auch 
bloß mit denen machen können, wo- Sehen Sie das Kapital war da 
schon- das Kapital hat die Dinge gelenkt. Das war eine 
Arbeiterfamilie, das Mädchen braucht keinen Beruf lernen, die 
soll zu uns in Fabrik kommen und da macht sie Spulerin. War von 
oben runter gelenkt gewesen. 
I.: Sie haben ja schon ein paar mal den Begriff 
„Kapital“ verwendet, der ist ja heute unüblich geworden. 
H.B.: Ah, der wird- ist höchst aktuell! 
I.: Aha. 
H.B.: Wir sind- die soziale Marktwirtschaft ist bereits tot. Und 
der Re-Kapitalismus lebt. Das was wir jetzt haben, ist der pure 
Kapitalismus. Hat Ihnen das noch keiner so gesagt? 
I.: Natürlich. Ich hab ja auch Augen- ich hab ja auch Augen im 
Kopf. Aber nein, es ist ja ungewöhnlich auch in Ihrer- auch in 
Ihrer Generation ist es ja un- unüblich, in meiner Generation 
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war das ja  gar nicht unüblich. Darf ich Sie nach Ihrer 
politischen Überzeugung nach dem Krieg fragen? 
H.B.: Nach dem Krieg haben wir eigentlich immer SPD gewählt. Es 
sind aber Zeiten gekommen, wie in den letzten- in der letzten 
Zeit, wo wir nicht mehr so überzeugt waren, aber die SPD als das 
kleinere Übel angeschaut haben. Und jetzt sind- jetzt ist wieder 
so, wenn jetzt, wenn heute Wahl wäre, ich würde die SPD nicht 
wählen, aber auch die CDU nicht. 
I.: Mhh. 
H.B.: Aber wenn's- wenn die Polarisierung beginnt, wenn es dann 
drauf ankommt, dann würde ich, obwohl nicht überzeugt, wieder 
die SPD wählen. Um die CDU- um der CDU nicht zu so einem großen 
Vorsprung zu helfen, dass sie- also ich wollte die nicht mit so 
einer großen Machtfülle ausgestattet wissen. Da würde ich wieder 
SPD wählen, obwohl ich es zum Beispiel heute gar nicht vorhab. 
Und wenn es noch weiter so weitergeht wie jetzt, bei uns in 
Stuttgart, da tut die republikanische Partei wieder kandidieren, 
dann wähl ich die. 
I.: Dann wählen Sie die? 
H.B.: Ja. 
I.: Warten Sie mal, also das ist mir ja nun völlig schleierhaft. 
Wenn ich Sie richtig verstehe – ich darf Sie mal ein bisschen 
überinterpretieren vielleicht – sind Sie nach 1945 sozusagen mit 
den Nazis am Ende gewesen. 
H.B.: Ja. 
I.: Kann ich das so zusammenfassen? 
H.B.: Ja, im Gegenteil zu meinem Vater. 
I.: Der ist geblieben? 
H.B.: Ja, ja. 
I.: Ach. 
H.B.: Da habe ich mit meinem Vater auch- da bin ich mit meinem 
Vater  auch zweierlei Meinung gewesen. Der ist bis zu seinem Tod 
ein Nazi geblieben. 
I.: Wann ist der gestorben? 
H.B.: 68. 
I.: 68? 
H.B.: Jaa. 
I.: Also so lange ist der noch Na- also Sie meinen im Inneren 
oder hat der sich auch angeschlossen an ne Partei? 
H.B.: Nein, nein, der war- hat- der war Mitglied der NSDAP und 
dann nach dem Krieg hat's ja die nicht mehr gegeben und dann 
hat- einer anderen Partei hat er sich nicht angeschlossen, aber 
seine geistige Heimat war immer noch die NSDAP, als nationale 
und sozialistische Partei. Nicht, nicht als die Partei, die viele 
in ihr sehen, die sehen ja in der NSDAP bloß Judenvernichtung 
und Ausländerhass und weiß Gott was alles. Die Partei hat auch 
gute Seiten gehabt. War nicht alles schlecht. Bei der NSDAP. 
I.: Ja, sagen Sie mal. 
H.B.: Stellen Sie sich mal vor, die Leute waren so arm, dann ist 
die NS-Frauenschaft gekommen, und wir Buben sind mit dem 
Handwagen hinter den Frauen dreingelaufen und haben die 
sogenannte „Pfundspende“ erbeten. Sind wir zu den Leuten und 
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haben gesagt: Pfundspende. Und da hast dann Linsen gekriegt, da 
Mehl, da frische Nudeln gekriegt, na was haben wir sonst noch 
alles gekriegt? 
A.B.: Na was man so- Lebensmittel. 
H.B.: Grad so Lebensmittel, früher war das nicht so verpackt, 
wie heute. Tante Emma Laden, in der Tüte drin, da hast gar nicht 
gleich gesehen, was drauf ist, erst wenn du hineingefühlt hast. 
Da haben wir ein Wägele voll gehabt. 
I.: Und? 
H.B.: Und da sind wir zu denen Leuten gegangen, wo nichts zum 
Essen gehabt haben oder wenig zum Essen oder einen Haufen Kinder 
gehabt haben. Und da haben wir's ver- 
I.: Sie bestätigen das so, sind Sie der selbe Jahrgang? 
A.B.: Ja, der gleiche. 24. 
H.B.: Ja, 24. 
I.: Derselbe Jahrgang? 
A.B.: Ja. 
H.B.: Das gleiche gemacht, wie ich. Die war bloß bei den 
Jungmädel oder BDM. 
I.: AB wann waren Sie bei den Jungmädel? Auch mit Zehn? 
H.B.: Zehn, 34. 
A.B.: 34, ja. 
H.B.: Ja oder 35, aus der Ecke. 
A.B.: Ja. 
I.: Und dann auch beim BDM? 
A.B.: Ja. 
H.B.: Und da haben die Leute gesagt: Das ist- der Adolf, das ist 
unser Mann! Klar, die kriegen auf einmal was zu essen. Und dann 
haben sie keine Kohle gehabt, und da haben sie Gutscheine 
gekriegt und haben bei den Kohlehändlern gebettelt. Und haben 
Gutscheine gekriegt, für 50- 50 Kilogramm Kohle. Das haben dann 
die Leut gekriegt, wo gefroren haben. Gell? 
A.B.: Ja. 
I.: Dann haben Sie auch für's Winterhilfswerk gesammelt? 
H.B.: Ja, Winterhilfswerk. 
A.B.: Ja, im Hilfswerk. 
H.B.: Vor dem Winterhilfswerk ist die- ist die Pfundspende 
gekommen, das war der Anfang. 
I.: Jetzt hatten wir gerade, eigentlich ganz passig, draußen mal 
diesen Riesenbogen gehabt, also Ihr Vater war noch bis 1968, 
seinem Tode Nazi, sagten Sie. 
H.B.: Ja. Aber nicht in dem Sinn- nicht in dem Sinn, wie heute 
Nazi beschrieben wird. 
I.: Also gut, national und sozialistisch. 
H.B.: National und sozialistisch. 
I.: Es ist immer schwer nach 1945 nicht auch den Krieg, nicht 
dieses unglaubliche, katastrophale Desaster mit im Kopf zu haben, 
gerade wenn man deutsch-national gedacht hat. Ja, das ist doch 
die größte Katastrophe gewesen. 
H.B.: Katastrophe. 
I.: Oder den Holocaust nicht im Kopf zu haben oder die- ich, 
also diese Verwüstung- 
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H.B.: Also vom Holocaust hat mein Vater so wenig gewusst, wie 
ich auch. 
I.: Nach 68 musste er das schon gewusst haben. 
H.B.: Ja, da hat er's dann- da hat er's dann gewusst. Aber 
geglaubt hat er das- da war er nie überzeugt davon. Es gibt heute 
noch Leute, wo da nicht das- wo die überzeugt sind. Wenn einer 
sagt, den Holocaust hätt es nicht gegeben, da sperren sie ihn ja 
ein. Das muss man sich vorstellen. Ich weiß, dass es den 
Holocaust gegeben hat, aber- aber das ist ja- aber das muss man 
sich vorstellen, dass man heute vorgeschrieben kriegt, was man 
glauben darf, was man wissen muss, wen man lieben darf und wen 
man hassen muss. Das wird einem heute vorgeschrieben. 
I.: Ja ich kenn viele, Leute, die den Holocaust verleugnen und  
noch gut frei durch die Gegend laufen. Aber ich wollte ja auch 
noch mal auf diesen großen Bogen raus, dann haben Sie beide, 
beide nach dem Krieg sozialdemokratisch gewählt? 
A.B.: Ja. Mhh. 
I.: Mit abnehmender Überzeugung – da warst du gerade draußen. 
Und heute in dem Hin und Her wahrscheinlich immer noch eher 
sozialdemokratisch, aber kam gerade der große Umschwung, in 
Stuttgart regieren- 
H.B.: Republikaner. 
I.: Die Republikaner, und dann würde er sich überlegen, ob der 
die Republikaner wählt. 
H.B.: Weil die CDU, FDP, S- alle miteinander versagen. Da ist 
keiner- die sind alle abgehängt vom Volk. 
I.: Aber meinen Sie die Republikaner würden das besser machen 
oder wollen Sie den anderen eins auswischen? 
H.B.: Ja, es ist eher eine Trotzreaktion. 
A.B.: Unsere Reaktion auf das- 
I.: Aber warum denn gerade bei Neonazis? Das sind die doch. 
H.B.: Ja, und? Ja, was haben wir denn für eine Möglichkeit? 
I.: Ja, Sie hätten noch die Grünen, Sie hätten noch die nicht 
[indecipherable]. 
H.B.: Ach, die sind doch alle- die sind doch alle Spinner. Die 
dien- die sind doch abgehängt vom Volk, die dienen doch nur noch 
ihre eigenen Interessen- für ihre eigenen Interessen arbeiten. 
Die sind doch gar nicht mehr beim Volk, die sind doch gar nicht 
mehr anwesend. 
I.: Aber ich interessiere mich ja eher dafür, warum ausgerechnet 
die Republikaner? 
H.B.: Na weil das die einzige Alternative ist, gibt doch keine- 
graue Panther gibt’s nicht mehr- 
I.: Doch, die haben wir gerade hier gesehen, die kandidieren. 
H.B.: Ja? 
I.: Also im Raum Westheim, es kann sein, dass es nicht in 
Stuttgart ist, aber das ist ja direkt nebenan. 
H.B.: Also gut, na dann wählen wir jetzt die Grauen Panther, 
wenn's die- wenn's die gibt. 
I.: Es gibt ja auch die Möglichkeit, nichts zu wählen, was auch 
immer. Also ich würde- 
A.B.: Ja, aber das ist ja auch schuld- 
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H.B.: Ich hab mir auch schon vorgestellt, ich wähl- ich geh zum 
Wählen, dass die den Haken hinmachen können, dass ich da war. 
Aber auf dem Wahlzettel, da schreib ich drauf: Alles Verbrecher! 
I.: Aber da würden für mich die Republikaner dazugehören, aber 
das ist- 
A.B.: Ja sicher, gehört alles dazu. 
H.B.: Alles, über alles, über alle Parteien hinweg, schreib ich 
das auf. Oder schreib- oder ich mach [indecipherable] ein 
[indecipherable] und schreib drauf: Technische Werke der Stadt 
Stuttgart. Aber die Parteiverdrossenheit ist riesig groß. Nicht 
bloß bei uns. 
I.: So jetzt muss ich noch mal einen kleinen Giftpfeil loswerden, 
weil Sie haben ja vorhin mal so nebenher gesagt, also mit den 
Amerikanern haben Sie es nicht so. Jetzt könnte man zurückgehen 
auf die [indecipherable], man könnte aber auch heute fragen nach 
neueren Eindrücken, Sie haben so viele amerikanische Freunde und 
was heißt- haben die dann Amerikanismus? 
H.B.: Die Freunde, die sind Individuen für sich. Die haben noch 
gar nicht gemerkt, dass sie ja so- genau so schlecht dran sind, 
wie wir einst beim Dritten Reich. Die dürfen ja auch schon nicht 
mehr sagen, was sie denken. Denen wird ja auch schon 
vorgeschrieben, wen sie lieben müssen, wen sie hassen müssen. 
Denen wird gesagt, welches die guten Nationen sind und welche 
die schlechten Nationen sind. Und all diesen Kokolores. Und 
hinter diesem, wissen Sie was da steckt? Und was der Irakkrieg, 
was das bedeutet? Das ist der Krieg des internationalen 
amerikanisch-jüdischen Großkapitals. Sonst gar nichts. Das haben 
die- wissen die noch gar nicht, merken die nicht. Die glauben 
immer noch, sie seien bedroht. Und es sei wichtig, dass man in 
Afghanistan Krieg gemacht hat. Und es sei wichtig, dass man im 
Irak Krieg gemacht hat. Das glauben die immer noch. Die merken 
noch gar nicht, dass es in Wahrheit um's Öl geht. Und dass der 
Herr Busch und alle diese Leute im Ölgeschäft sind. Für die kann 
der Krieg gar nicht lang genug dauern. Und jede Patrone, wo 
verschossen wird, verdienen die dran. Das haben die noch nicht 
gemerkt. Das was ich denen sage. 
I.: Und das jüdisches Element? Warum sagen Sie amerikanisch-
jüdisches Großkapital? 
H.B.: Na weil's so ist. 
I: Sagen Sie es mal. 
H.B.: Internationale amerikanisch-jüdische Großkapital. 
I.: Ne, müssen Sie nicht wiederholen. Das meinte ich nicht, 
sondern, was ist für Sie das jüdische Element daran? 
H.B.: Habt ihr mal die- das sind die Leute, die das Geld in- in- 
haben. Und die aufgrund ihrer- ihrer finanziellen Macht die Dinge 
in das Lot bringen, wie sie es brauchen. Das war schon vorher 
bei Herrn Lincoln so. Der Lincoln, wenn der etwas machen hat 
wollen in Amerika, dann hat er von Washington noch an die 
Wallstreet einen schicken müssen und hat fragen müssen: Frag 
auch die Kerle da, was wir- ob ich das machen kann, ob ich das 
Geld krieg von denen. Und da sind sie gehockt, da sind sie 
gehockt, die Rothschild[indecipherable]. Die tragen ja immer 
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noch den Namen. Da weiß man ja genau, aus welchem- wo sie 
herkommen. 
I.: Es ist halb 12. 
A.B.: Was? 
I.: Es ist halb 12. Also entweder machen wir jetzt eine 
Stammtischdiskussion weiter oder aber wir hören auf. Ich weiß es 
nicht, was man Ihnen noch zumuten kann. Mir fallen hinterher 
noch viele andere Sachen ein, die ich immer auch gerne wissen 
würde. Zum Beispiel hab ich Sie nicht gefragt, sind Sie 
Einzelkind? 
A.B.: Ja, er ist Einzelkind. 
H.B.: Ja. 
I.: Ja, das schien mir auch so nach Ihren Erzählungen. Also keine 
Geschwister. 
H.B.: Aber meine Frau, die kommt- die sind drei Geschwister. 
I.: Aha. 
A.B.: Sie schaun grad wie Sie da sitzen, ein bisschen wie mein 
Bruder. 
I.: Ich seh aus wie Ihr Bruder? 
H.B.: Ja, ja, der hat ähnliche Haartracht. 
I.: Hier unten, meine Sie? 
A.B.: Ja, ja. Boxbart. 
I.: Für's Tonband muss ich sagen, ich hab einen Bart. Aber was 
ist aus Ihren beiden- drei weiteren? Oder zwei weiteren 
Geschwistern geworden? Ne, erstmal jetzt, ich gucke jetzt Sie 
an. 
A.B.: Achso, mein Bruder, mein Bruder ist ein Architekt gewesen. 
I.: Mhh, der ist tot? 
A.B.: Nein, der lebt. Der ist ziemlich betagt. 
H.B.: Der hat ja- der hatte auf dem Bodensee eine Yacht, die hat 
in Reichsmark einmal 675.000- eh nicht in Reichsmark, in DM. 
675.000 DM hat die gekostet. 
I.: Also dem geht’s gut? 
A.B.: Dem geht’s glänzend, also der ist ja- 
H.B.: Aber geizig wie der alte Teufel. 
I.: Aha. 
H.B.: Wenn der im- im Restaurant ist und die Rechnung macht 99 
Euro, dann gibt er 99 Euro und 50 Cent. Und 50 Cent lässt er 
sich rausgeben. 
I.: Ahh. Du wolltest gerade fragen, ne, Kinder... 
I.2: Ob Sie eigene Kinder haben. 
A.B.: Nein. Nein. 
I.: Darf man Sie fragen, ob das eher ein – wie sagt man – eine 
natürliche Bedingtheit war oder wollten Sie es nicht? 
H.B.: Ja, das war natürliche Bedingtheit, wir haben auch nichts 
groß unternommen, wir haben gesagt, wenn wir keine Kinder kriegen, 
dann ist das vielleicht so gewollt. Wir fügen uns dem, was uns 
beschieden ist. 
I.: Mhh. Und haben Sie auch nicht bereut? 
H.B.: Nein. 
A.B.: Nein, eigentlich nicht. 
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H.B.: Weil, wenn ich sehe, in- in [indecipherable], bei meinem 
Schwager die Familie anschaut, so viel Pluspunkte, wie das hat, 
dass er Kinder hat, also eher noch mehr Minuspunkte. Eher noch 
mehr Minuspunkte. 
I.2: Und haben Sie gearbeitet? 
A.B.: Ja. Zuerst- zuerst beim- 
H.B.: Bursch [ph} 
A.B.: Ja, beim Bursch [ph} in der Werbeabteilung und dann wollte 
ich aufhören und dann hat mich Bursch [ph} oder- ich hab halbtags 
gearbeitet und dann wurden die Halbtagskräfte ausgeschieden. Hab 
ne Abfindung gekriegt und dann wollte ich nicht, also wollte ich 
nicht gleich arbeiten und dann haben die beim Bursch [ph} gesagt: 
Wir haben für Sie schon eine Stelle, und zwar beim Arbeitsamt. 
Und da kommen Sie sofort unter. Die waren also Freunde 
gegenseitig. Und dann habe ich mich mit Händen und Füßen gewehrt, 
ich wollte nicht den ganzen Tag arbeiten, sondern nur den halben 
Tag. Dann haben die mir Zuza- Zusagen gemacht, das war sagenhaft. 
Die wollten mich unbedingt haben. Ich habe gesagt, ich will meine 
Arbeitslosenunterstützung. Nein, das bekommen sie nicht. Dann 
habe ich gesagt: Wir haben schon eine Kur auf Ischia gebucht. 
Dann haben sie gesagt: Dann machen Sie zuerst die Kur, die Stelle 
bleibt für Sie frei. Und so ging das hin und her, also ich konnte 
mich überhaupt nicht rausreden. Und dann war ich ja 11 Jahre 
beim Arbeitsamt. 
I.2: Und wie haben Sie sich kennengelernt? Das kam noch nicht 
dann oder? 
I.: Nee, das kam noch nicht- 
I.2: Also ich hatte es nicht verstanden. 
H.B.: Nee. 
I.: Sie beide, wie haben Sie beide sich kennengelernt? 
H.B.: Ah ja, das- eigentlich doch- so- war zufällig. 
A.B.: Zufällig. 
H.B.: Meine Mutter, die hat da eine Theaterkarte gehabt- 
I.: Mit wem? 
H.B.: Mit der- 
A.B.: Mit- 
H.B.: Mit ihrer Geschäftskollegin. 
A.B.: Ja. Mit der Geschäftskollegin und die Geschäftskollegin 
hat dann aus zeitlichen Gründen nicht können und dann hat meine 
Mutter gesagt: Da darfst halt du mit. Bin ich ins Theater 
gegangen und auf der anderen Seite ist die Frau Anneliese 
gesessen. 
A.B.: [lacht] Und so sind wir dann- 
I.: Na so schnell geht’s ja nicht. Der eine auf der Seite, der 
andere- 
[Gelächter] 
Und dann ist es passiert, ja? 
A.B.: Und dann hat man sich halt immer wieder- dann sind wir 
beide zum Arbeitsdienst gekommen und dann hat man sich 
geschrieben- 
I.: Ach, das war schon in der Arbeitsdienstzeit? 
A.B.: Ja, ja. 
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H.B.: Schon vor der Arbeitsdienstzeit. 
I.: Im Hintergrund, Sie sind ja einer. Im Hintergrund, neben 
Ihren ganzen Geschichten im Krieg, war also die Frau Anneliese 
bereits da. 
H.B.: Immer. Die war da immer präsent. 
A.B.: Ja, ja. 
I.: Das klang vorhin überhaupt nicht so. 
H.B.: Jaa- 
I.2: Haben Sie nicht erzählt. 
H.B.: Hab das nicht für wichtig betrachtet. Mein Zugführer war 
in dem Bunker war, wo diese große Kanonade waren, 15. März 1944, 
der hat immer gesagt- Ja, da warst ja du bei den Luftnachrichten- 
A.B.: Luftnachrichten war ich- 
H.B.: Nach dem Arbeitsdienst ist sie zu den Luftnachrichten auch 
verpflichtet worden. 
A.B.: Auch, wir sind gar nicht heimgekommen.    
H.B.: Gell, da ist keiner freiwillig. 
A.B.: Nicht freiwillig. 
H.B.: Heute ist der Arbeitsdienst Schluss gewesen, am nächsten 
Tag hast du angefangen bei den Luftnachrichten. Ganz klar, ne. 
A.B.: Ja, sind wir gerne gewesen. 
H.B.: Weil da hat er gesagt immer zu mir: Die zwei gehen alle 
fremd. 
I.: Also Sie sind dann im- im Arbeitsdienst noch  
dienstverpflichtet worden?   
A.B.: Ja. Ja ja. 
I.: Und wo haben Sie dann als Blitzmädel- 
A.B.: In Mannheim. In Mannheim. 
I.2: Richtig in der Telefonzentrale, wie sich das gehört? 
A.B.: Ja, ja. Nach dem- 
H.B.: Die unter der Erde. 
I.: Luftabsicherung. 
H.B.: Flugkommando. 
A.B.: Flugkommando war ich da. 
I.: Also Sie haben Bombenfrühwarnsysteme gebaut und sowas? 
A.B.: Ja. Ja. Ja ja. 
I.: Als Telefonistin? 
A.B.: Ja. 
I.: Mhh. 
I.2: Das heißt, die Feldpostbriefe und die Feldpost, die Sie ja 
so gelobt haben wegen der 50 Briefe, waren wahrscheinlich von  
Frau Anneliese gewesen? 
H.B.: Na, nicht alle. 
I.: Aber 49, oder wie? 
H.B.: Was? Nee, auch nicht. 
I.: Auch nicht. 
A.B.: Will ich auch nicht wissen. 
H.B.: Ich hab ja auch Eltern gehabt und- und eh- 
A.B.: Und und und Tauten[ph} 
H.B.: Und Schulkameraden- 
[Gelächter] 
A.B.: [lacht] Und jetzt sind wir 55 Jahre verheiratet. 

https://collections.ushmm.org 
Contact reference@ushmm.org for further information about this collection



I.: Aha. 55 Jahre, das heißt Sie haben nach- Sie haben 49 
geheiratet ne? 
A.B.: Ja. 
I.: Warum erst 49? Sie waren doch von den Rheinwiesen schon 
wieder 45 zurück. 
H.B.: Achja, 49 war ich 24 Jahre alt und hab eben erst erfahren, 
dass es zweierlei Leute gibt. 
I.2.: Ja, das müssen Sie mir noch mal erklären, ich hatte das 
beim ersten Durchlauf nicht verstanden. Sie sagten, es gibt Schw- 
also Schwaben- 
H.B.: Nein, Cannstatter. 
I.2: Cannstatter. 
A.B.: Cannstatt, wo er geboren ist. Stuttgarter. 
I.2: Ah ja. 
H.B.: Und Stuttgarter. Und Neger. 
A.B.: Und Neger. 
I.: Und Neger, das war das Dritte. 
A.B.: Das sind die Dritten. 
H.B.: Hab ich- 
I.: Und die Frauen hat er erst überhaupt bei dem- 
H.B.: Soll heißen, wir haben- wir sind unbedarfte- ganz 
unbedarfte Gesellen gewesen. Wenn du das da heute siehst, im 
Fernsehen, das kotzt mich an. 
I.: Jaaa, Her Beck- 
H.B.: Wir waren unbedarft, wir haben- das ist übertrieben, was 
ich sag mit denen dreierlei Leut. Aber so war's doch. 
I.: Aber trotzdem hat man doch so seine, wie sagt man, seine 
Lüste und Triebe, auch als Soldat, Sie haben mal gesagt, da denkt 
man an nichts anderes als ans Überleben und ans Fressen. Hab ich 
so ungefähr herausgehört. 
H.B.: Na das muss ich Ihnen aber genau sagen, wir haben wo ich 
Soldat geworden bin, da hat uns- da waren wir froh, dass wir 
überlebt haben. Wir haben morgens um 6 Uhr war Wecken und abends 
um 10 Uhr war Schluss. Aber wir sind den ganzen Tag hart 
herangenommen worden, ganz hart. Da ist uns nichts anderes 
eingefallen. Möglicherweise war es, sagen sie immer, 
möglicherweise haben die da ins Essen Soda rein geschmissen. 
A.B.: Ja, das hat es immer geheißen. 
I.: Das kenn ich auch. 
A.B.: Das ist bei uns auch so gewesen. Im Arbeitsdienst und bei 
der Luftwaffe. 
H.B.: Da haben sie- haben doch gar keine Zeit gehabt. Was wollen 
sie denn machen, signiert bloß noch ins Bett rein und morgens 
schreit der Uva [ph} die raus. Da war nichts drin und in- und in 
Frankreich, ja da denken manche, die haben so 
[indecipherable]artige Vorstellungen, was in Frankreich alles 
machbar war oder gelaufen ist, aber doch nicht für uns! Für uns 
Rekruten doch gar, gar, gar nichts. Wir waren ja froh, dass wir 
grad prunzen haben können. 
I.: Dass wir was? Sagen Sie es nochmal für den Hochdeutschen? 
Dass wir was? 
A.B.: Pinkeln! 
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H.B.: Pinkeln können. Grad.   
I.: Pinkeln. Brunzen [ph} heißt hier Pinkeln? 
H.B.: Ja. 
A.B.: Ja, brunzen. 
H.B.: Das müssen Sie sich vorstellen, das war so, Sie müssen 
alles vergessen, das müssen Sie alles vergessen, was das 
Fernsehen Ihnen sagt oder sonstwas. Das was wir sagen, so war's! 
I.: Jetzt sagen Sie mal, hatten Sie eigentlich kein mal 
Heimaturlaub? 
H.B.: Ne. Wir hatten- doch, einen Moment, dass ich es richtig 
sag. Über Neujahr 43/44 haben wir glaube ich acht Tage – das hat 
mal Fronturlaub geheißen – da war die Ausbildung in Frankreich 
beendet und da sind wir glaube ich acht Tage zu Hause gewesen. 
Und dann haben wir- 
A.B.: Und dann haben wir uns meistens auch sehen können- 
H.B.: Ne, wir haben uns nicht gesehen. 
I.: Nie gesehen, die ganze Zeit nicht? Sie haben sich 45 erst 
das erste Mal wiedergesehen? 
A.B.: Ja, ja. 
H.B.: Da sind wir, wir sind mit dem Fronturlauberzug von Saars 
[ph} nach Stuttgart und von Stuttgart mit dem Fronturlauberzug 
wieder nach Saars [ph}. 
A.B.: Dann hab ich keinen Urlaub gekriegt und dann hat er keinen 
Urlaub gehabt und dann hat man sich- hat man schreiben können. 
H.B.: Und- und da sind wir- und im Urlaub haben wir immer Gewehr, 
Gasmaske, Stahlhelm dabei haben müssen und Fünf-Schuss-Munition 
hier oben in der linken Brusttasche. Dass, wenn irgendetwas war, 
dass wir wenigstens fünf Schuss loslassen können. Und dann sind 
manche gekommen und nach- in dem Heimaturlaub oder Fronturlaub 
und da war ja Silvester dazwischen und da haben die die Fünf 
Schuss zum Dachfenster hinausgeschossen. Und dann sind sie 
wieder eingebuchtet worden drei Tage lang, die hast du dann 
wieder vorzeigen müssen dein- deine- deine Patronen. Ne, die 
haben die zum Dachfenster hinausgeschossen. Dann haben sie sie 
eingesperrt. 
I.: Waren Sie mal eingesperrt? 
H.B.: Nee. 
I.: Oder im Karzer mein ich jetzt nur oder sind sie mit nem 
Vorgesetzten mal zusammengeknallt, mit solchen Leuten? 
A.B.: Mhhmh. 
I.: Nee. 
H.B.: Ich hab- ich bin immer ein lieber, pflichtgetreuer Soldat 
gewesen. Es hat sich aber ausgezahlt. 
I.: Wie? 
H.B.: Hat sich ausgezahlt. Ich bin nicht aufgefallen, nicht nach 
oben und auch nicht nach unten. 
I.: Das passte auch überhaupt nicht zu Ihrer vorherigen 
Geschichte, Deutsch-national, [indecipherable], in den Krieg 
gezogen, ich sag also nicht begeistert, ich sag auch nicht mit 
Überzeugung, aber doch mit irgendwas- 
H.B.: Vergessen Sie alles das, ich bin nicht als Deutsch-
Nationaler in den Krieg gezogen, auch nicht begeistert, ich bin 
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dort hin gegangen, weil alle dort haben hinmüssen. Du hast nen 
Stellungsbefehl gekriegt und wenn du den nicht befolgt hast, 
haben sie dich geholt. 
I.: Also wenn ich mich recht erinnere, haben Sie sich freiwillig 
zur Marine gemeldet, stimmt das? 
H.B.: Ja, zur- mehr oder weniger. Mehr oder weniger. Weil, wenn 
du zur Musterung gekommen bist, da haben die schon gefragt, bei 
welcher- wo du in der HJ angesiedelt bist. Da hat es gegeben: 
Die Marine-HJ, da hat's die ganz normale HJ gegeben, da hat's 
die Feldschere gegeben sogar, die sind zum Sanitätswesen 
gekommen dann. Da hat's die Flieger gegeben, Flieger-HJ und dann 
hat's die Motor- Motor-HJ gegeben, sehen Sie, das sind lauter 
Kerle gewesen, Mechaniker oder sonstwas gewesen, die sind in der 
Motor-HJ gewesen, die sind zu den Panzern gekommen, so einfach 
war das. 
I.: Gut, wir könnten immer weitermachen. 
H.B.: Manche Sachen sind so einfach gewesen. 
I.: Naja, naja, wie man sieht, sind Sie bei der Infanterie 
gelandet. 
H.B.: Das war die Infanterie, da ist jeder Krummstiefel 
hingekommen. Warum? Die Infanterie ist eigentlich die Krone 
aller Waffen. 
I.: Krone? 
H.B.: Ja. 
A.B.: Mhh, sagen sie immer. 
H.B.: Krone aller Waffen. 
I.: Das hör ich von den Fliegern, das hör ich von den U-Boot 
Leuten- 
A.B.: Ach was? 
H.B.: Nee, nee. Mit nem U-Boot kannst du keinen Krieg gewinnen. 
Aber nen Infant- du brauchst den Infanterist auf jeden Fall. Ne, 
die Krone aller Waffen, die Infanterie, zweifellos. Ich würde, 
wenn ich gefragt werden würde, wieder zur Infanterie gehen. Ne, 
aber das sind- da haben sie alle die, weil sie da keine 
besonderen Vorkenntnisse und so weiter war- gehabt haben, sind 
sie dorthin gekommen zur Infanterie, weil sie Kanonenfutter 
haben gebraucht. Alle Krummstiefel. Leut, wo nicht mehr gesehen 
haben können, wo gehinkt haben, alles Infanterie, die sind gerade 
recht, dass man sie verschießt. 
I.: Die Krone wurde getragen von Krummbeinigen- 
H.B.: Ne, die waren dabei! 
A.B. Die waren dabei. 
H.B.: Aber getragen worden sind sie von den echten, von den 
echten Soldaten. Aber nicht von den Krummstiefeln. Aber die 
Krummstiefel hat man auch gebraucht. Man braucht ja 
Kanonenfutter. Echt! Das wurd Kanone- 
I.: Die Krummbeinigen tragen die Krone und sind Kanonenfutter. 
H.B.: Kanonenfutter, das müssen Sie also ganz- ganz echt nehmen. 
I.: Natürlich. 
H.B.: Wortwörtlich müssen Sie das nehmen. 
I.: Ja, mir brauchen Sie das nicht zu sagen. 
H.B.: Ja, wortwörtlich. 
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I.: Mhh. Na gut, hast du noch etwas, was dir wichtig- 
H.B.: Oder, das ist ja keine Waffen[indecipherable], wo so dicht 
am Feind war. Wir sind oftmals das weiße vom Feinds Auge- das 
Weiße im Auge des Feindes gesehen. Die anderen sind, die 
Artillerie, die ist weiß Gott wo gestanden, da ganz hinten, die 
haben gar nicht gewusst, wie ein Iwan aussieht. 
I.: Jetzt fällt mir immer noch diese Geschichte ein, die ist ja 
sehr beeindruckend, diese unheimliche Geschichte mit dieser 
skelettierten jüdischen Braut. 
H.B.: Ja. 
I.: Ja und da hatten Sie gesagt, also da sind Sie weggelaufen, 
weil es unheimlich war aber hinterher auch, haben Sie gesagt, 
Sie haben nicht darüber geredet, warum nicht – aus Angst. Vor 
dem SD, wenn ich Sie denn richtig interpretiert habe. 
H.B.: Joa, aus Angst, weil unsere- wir haben dann- angenommen, 
ich hätte jetzt das meinem Zugführer erzählt, der hätte es 
vielleicht dem Kompaniechef erzählt und dem Offizierschor. Da 
hat's auch welche gegeben, die sind Ober-Obernazi gewesen. In 
der russischen Armee hat es die Kommissare gegeben. Die 
politischen Kommissare. Bei uns hat es so was Ähnliches zumindest 
in dem Schluss gegeben, die nationalsozialistischen 
Führungsoffiziere. Sind da in der Truppe gewesen. Und wir haben 
halt eben gesagt, wenn wir nichts sagen, kommen wir in nichts 
rein. 
I.: Die gute Landserideologie. 
H.B.: Wir fragen nichts, da sagt man am besten lieber gar nichts. 
Sonst gibt’s da nur [indecipherable], ne. 
I.: Mhh. 
H.B.: Aber die sind genau so regiert- reagiert, wenn dann dort 
ein toter Pole gelegen wäre, oder ein toter Ukrainski oder ein 
Großvater im Bett gestorben wäre, hätte man genau so reagiert, 
wenn da der Großvater fast verwesen im Bett gelegen wäre. 
I.: Ja das ist diese eine Seite, dass es Ihnen unheimlich war 
und Sie wegliefen. Die zweite Seite, darüber nicht zu reden, 
das- 
H.B.: Da hätten wir auch nichts gesagt, wenn der Großvater im 
Bett gelegen hätte. 
I.: Wenn der Großvater- natürlich hätten Sie das erzählt. 
H.B.: Wenn der Großvater im Bett gelegen wäre, hätten wir auch 
nirgends was erzählt, weil das war gar nicht interessant. 
I.: Wir reden jetzt über jeden Großvater oder über wen? 
H.B.: War doch nicht interessant, ob ein toter Iwan im Bett drin 
liegt. 
I.: Achso, ein toter Iwan, war das gemeint? 
H.B.: Also so- Sie- ich glaub Sie sehen das- dass Sie das ein 
bisschen zu hoch ansiedeln. So war das nicht, dass wir da rü- 
dass da irgendetwas in uns gesteckt wäre. Halt ein mal, Jud, und 
so, und so, und so, nichts derartiges. 
I.: Sie haben diese Geschichte schon sehr so doppelt erzählt, so 
unheimlich und ängstlich danach. Das haben Sie beides gemacht, 
das- 
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H.B.: Ja wir sind noch junge Soldaten gewesen, wir haben mit 
unserer Obrigkeit nichts zu tun haben wollen. Haben wir nicht, 
wir- schon klar- 
I.: Gut, wir lassen's, ne. 
H.B.: Ah, da können Sie nichts- können Sie nichts 
reininterpretieren, irgendeiner. 
I.: Gut, ich will ja auch hören, was Sie sagen, es geht ja nicht 
so sehr darum, was ich schon wieder jetzt bei Ihnen alles vermute. 
Ich hatte Ihre Frau vorhin schon gefragt, ob Sie Fotos haben. 
H.B.: Ich habe fast keine F- keine fast- 
A.B.: Ne, wir haben nichts, leider nicht. 
I.: Sie haben da draußen immerhin schon schön- dieses schöne 
Bild von Ihnen beiden mit- was waren Sie da, 70, 70? 
H.B.: Ja. Ja, weiß ich auch nicht mehr genau, wann das war. 
A.B.: Weiß ich auch nicht mehr genau. 
I.: Hochzeitsfoto? 
H.B.: Ich hab Fotos, die stecken in meinem Buch drin. In meinem- 
in meinem- 
I.: Aber da haben wir nur die Überschrift. 
I.2: Genau. 
H.B.: Die stecken da drinnen, im- in meinem- in meinem Skript, 
meinem Originalmanuskript. 
I.: Also Sie haben das geschrieben? 
H.B.: Bitte? 
I.: Haben Sie das Buch geschrieben? 
H.B.: Alleine, ganz alleine. 
A.B.: Alleine. 
I.: Achso, das hatte ich noch gar nicht- 
H.B.: Hab ich keine- hab ich keine-   
--- 
I.: Also gerade haben wir nur gesagt, dass Ihr Mann, also Herr 
Beck, das Buch- 
H.B.: Wenn Sie da durchblättern, kommen Sie immer wieder auf- 
auf Bilder. Das bin ich- 98 hab ich das geschrieben. 
A.B.: Da sind doch so schöne Bilder vom Arbeitsdienst. 
[indecipherable]. Aber ich bin nicht drin. 
H.B.: Sie sind nicht drin. 
A.B.: Nein, und ich hab so ein schönes Foto. 
H.B.: Da bin ich drauf als 14-Jähriger. 
I.2: Das ist ja ein süßes Foto. 
H.B.: In der HJ. Und da auch bei der Marine-HJ. 
I.2: Da haben Sie doch die Brille bekommen, ja? 
H.B.: Ja. Sehen Sie da, noch keine Brille, ja. Drei Jahre später 
hatte ich eine. Da bin ich als Arbeitsmann drauf. 
A.B.: Da bist du drauf, aber ich nicht. 
I.: 43, 43 waren Sie noch beim Arbeitsdienst. 
A.B.: Ja. Da war ich auch beim Arbeitsdienst. Holste mal mein 
schönes Bildle, bei dir im Zimmer? 
I.: Welches Bild? 
A.B.: Vom Arbeitsdienst. 
I.: Mhh. Und hier vorne war noch eins davor, ne? 
I.2: Ganz- ganz am Anfang. 
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I.: Ganz am Anfang. „Keiner lebt für sich allein.“ Das ist die 
Überschrift. Hinter dem Vorwort kommt jetzt ein Foto. 
I.2: Ach, das ist ja wirklich ein tolles Foto. 
I.: [indecipherable], das sind Sie jetzt, ja? 
A.B.: Jaa. Beim Arbeitsdienst. 
I.: Mhmh. Mit so nem Jägerhut? 
A.B.: Das war der Hut- 
H.B.: So haben die Arbeitsmaiden Hüte gehabt. 
A.B.: So haben die- so haben die Hüte gehabt. 
I.2: Und da hatten Sie so ne Bluse und das gehörte zur- zur 
Uniform? 
A.B.: Ja, ja. Zur Uniform. 
H.B.: Das hat alles zur Uniform gehört. 
I.2: Ach, das alles. 
A.B.: Und, und- 
H.B.: [indecipherable] Uniform- 
A.B.: Hat ja alles gleich, und ne Brosche vorne drin. 
I.2: Ja. 
A.B.: Ja ja. Ja ja. 
I.2: Schön. 
A.B.: Ja ja. 
I.2: Schön, das Foto. 
A.B.: Und als Dienstkleidung hatten wir blaue Kleider. Das war 
nur die Dienstuniform. 
H.B.: Da ist halt eben Glas drauf, das wird- 
A.B.: Ja, das wird- 
I.: Gerade deshalb darf es jetzt nicht blitzen. 
A.B.: Wir haben drüben noch ein anderes, glaube ich, am 
Nachttisch. 
I.: Das Jägerhütchen gehörte zu der Uniform? 
A.B.: Ja ja. Ja ja. 
H.B.: Das ist- [indecipherable] drauf gewesen oder sonst was- 
A.B.: Nee. Nee. Braun. Braun war das. Und fast bald Dunkelbraun. 
Ja ja. Jetzt hat's geblitzt. 
I.: Das macht immer auf dem Glas- 
A.B.: Ich gucke mal, ob ich das andere find, wo ich noch hab, 
ohne- ohne Glas. Ich geh mal eben zum Nachttisch. 
I.2: Ist das hier Ihr- Ihr Original? 
H.B.: Welches? 
I.2: Ja, ja jetzt seh ich es. 
I.: Du meinst, ob das Manuskript Original ist ne? 
H.B.: Da sind viele Sachen noch drinne- 
I.: Können Sie mal ganz kurz das runter nehmen, weil das so einen 
Schatten wirft? 
I.2: Und das- dieses Foto ist hier mit- ach, mit Ihrer Familie? 
H.B.: Ja, ja. Das war da im September 44, wo ich erzählt hab, 
ne. 
I.2: Das ist die Mutter, ne? 
H.B.: Ja, ja. 
I.2: Und das ist Ihr Bruder daneben, ne? 
I.: Ne. 
H.B.: Das ist mein Vater. 
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I.: Der Vater. Sieht aber erstaunlich jung aus, deshalb- 
I.2: Unglaublich jung sieht der aus. 
H.B.: Ja ja, der war. Hier ist ne Zeichnung von mir, ein großer 
Zeichner bin ich nicht. 
A.B.: Ich hab's. 
I.: Mhmh. 
I.2: Oh ja, genau. Das ist ja noch schöner. 
H.B.: Ist das- das ist anders. Da guckst du zur Seite. 
A.B.: Ja? 
H.B.: Jaja, das ist ein bisschen- das ist netter, dadrauf guckst 
du frontal. 
A.B.: Mhmh. 
H.B.: Und das ist auch [indecipherable]. 
A.B.: Ja, die sind [indecipherable]. 
I.: Ich versuch's aber trotzdem mal. Weil es kein Glas hat. 
A.B.: Jetzt war das- war das aus dem Automat, hab ich mich da 
fotografieren lassen. 
I.: Und dann vergrößert. 
A.B.: Und dann vergrößert. 
I.: [indecipherable], wo die Folie rauskommt, gell? 
A.B.: Jaa, ja ja. 
H.B.: Ja ja. 
A.B: Aber das war eine schöne Zeit beim Arbeitsdienst. 
I.: Wieso? Was war das Schöne? 
A.B.: Ja, es war schön im Arbeitsdienst. 
I.: Ne, ich meinte, was war das Schöne? 
A.B.: Ja wir waren im Außendienst, bei den Bauern und mussten 
dort arbeiten. Ja ja. Da war ich in der Gärtnerei und überall. 
I.: Woher kommt dieses Bild? 
H.B.: Auch vom- hat auch in einer- hab ich ja geliehen bekommen, 
vom Kriegskamerad. 
I.: Ich versuch's nochmal. 
H.B.: Wollen wir das genaue Datum von der Aufnahme, 19. Februar 
war das, 45. 
A.B.: Geht nicht, gell? 
I.: Doch, das hab ich ganz gut hingekriegt. 
A.B.: Ja? 
I.: Ja. 
A.B.: Kann ich es wieder wegnehmen? 
I.: Ja. Gibt es noch etwas, was Sie daraus besonders empfehlen 
würden, von sich selber? Ist da irgendwas von Ihnen noch drin? 
H.B.: Da sind jetzt- da sind jetzt natürlich eine Menge- eine 
Menge eh- 
I.: Was ist das da gewesen? Das hab ich noch nicht gesehen. Das 
hatte ich noch nicht. 
H.B.: Das sind wieder- [indecipherable]mann [ph} 
I.: Das war das, ja. Das hab ich auch noch nicht aufgenommen. 
H.B.: Da oben sieht man es, das- Edelweiß am Hut gehabt und da 
unten sieht man ein bisschen von dem Tiroler Adler. 
I.2: Oh, was war denn das da? 
I.: [indecipherable], erste [indecipherable] der russische Front 
hatten Sie da, ne? 
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Ein paar Seiten davor, da war- 
I.2: Das hier. Besitzzeugnis. Das ist das Verwundetenabzeichen. 
H.B.: Ja ja. 
I.2: Was ist denn das hier? 
H.B.: Das ist taktisches Zeichen von der 21. Infanteriedivision. 
Das ist meine nächste gewesen, weil die 340ste ist ja 
untergegangen. Regelrecht untergegangen. 
I.2: Das hattest du schon, ja? 
I.: Ja. Das da. Das hatte ich noch nicht. 
A.B.: Und das ist das kleine Bild von- vom Großen. 
I.: Aja, das ist gut. Das nehmen wir auch. 
I.2: Ach, ja! 
A.B.: Das haben wir nach Amerika geschickt. 
I.2: Ah ja. 
A.B.: Ja. 
H.B.: Da ist jetzt zum Beispiel das eiserne Kreuz, da. 
I.2: Das ist wichtig, natürlich. Und man bekam erst zweiter 
Klasse und dann erster Klasse? 
H.B.: Ja ja. Und vom- und das vom erste Klasse, das- da war die 
Lage an der Front schon so, dass sie zwar das gekriegt haben, 
aber hab ich alles verloren. Und das EK1, den Orden die- dies- 
den Orden selbst haben die Amerikaner mir von der Brust gerissen 
und in die Gosse geworfen. Peng! Heute laufen die Vet- die 
russischen Veteranen und die amerikanischen Veteranen mit 
solchen- mit solchen riesen- lauter- alles voller Abzeichen, 
dass sie [indecipherable] nämlich gerade laufen können. Haben 
Sie schon mal nen deutschen Veteranen mit Orden und Ehrenzeichen 
gesehen? - Noch nie. 
I.: Jaa. Ja, das war einen meiner ersten Familienstreits [ph}, 
ja. 
A.B.: Ja? 
I.: Natürlich, ja. Die meisten der Kreuzträger tragen ihre- 
H.B.: Na die haben einen besonderen- die sind intern eine 
besondere Vereinigung. 
I.: Mhh. So, jetzt glaube ich, lassen wir Sie. Haben wir noch 
ein Hochzeitsfoto? Hier drin nicht ne? 
H.B.: Nein, das ist ja alles- 
I.: Alles Krieg. 
H.B.: Ja ja. 
A.B.: Hochzeitsfoto? Hol mal das [indecipherable] von der 
Hochzeit, da ist doch extra das- weißt, von der- wo das Edelweiß 
da drauf ist. Da sind- da sind Hochzeitsbilder drin. Da sind wir 
noch ganz unterernährte Zahnstocher. 
I.: Also das müssen wir natürlich aufnehmen. Unterernährte 
Zahnstocher? 
A.B.: Ja ja. Ja, da waren wir ganz unterernährte Zahnstocher. Er 
hat 80 Album drüben. 
I.: Wie, 80 Alben aus dem Krieg bekommen oder- 
A.B.: Nein, aus- was wir alles so- 
I.: Zusammen. 
A.B.: Wo wir überall waren. Zum 70. Geburtstag von mir waren wir 
auf der- auf der Chinesischen Mauer. 
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I.2: Ohha. 
I.: Zu welchem? 
I.2: Zum 70. 
A.B.: Zum 70., vor zehn Jahren. 
I.: Ist anstrengend, darauf rumzulaufen, ne? 
A.B.: Jaa. 
H.B.: Na gucken Sie, so primitiv war das damals alles. 1949. 
I.: Kannst du das mal halten? 
I.2: Ganz toll. 
H.B.: Da hat man keine- da hat man keine riesen Bilder gemacht, 
wie [indecipherable]. 
A.B.: Nein, nein, das sind bloß ganz kleiner Bilder. 
H.B.: Da haben wir einen Fotoapparat gehabt und da haben wir in 
der Gegend rumgeknipst. 
A.B.: Da waren wir unterernährte Zahnstocher, oder nicht? 
I.2: Da waren- welches Jahr war das? 
A.B.: 49. 
I.2: 49. 
H.B.: Wissen Sie, wo wir da das Essen herbekommen haben? Bei den 
Juden haben wir's gekauft. Die Juden haben alles gehabt. Die 
haben in Stuttgart in der Oberen Reinsburgstraße Lager gehabt. 
Butter haben sie in- im Ofen versteckt gehabt. Und dann sind sie 
halt hingegangen und- 
I.: Welche Juden denn? 
H.B.: Hä? Das sind displaced persons und solche, die in den 
Konzentrationslagern übrig geblieben sind. 
A.B.: Und da hast müssen vorsichtig sein, dass du nicht erwischt 
worden bist, sonst hast noch Strafe bezahlen müssen. 
[indecipherable], grad wo wir geheiratet haben, hab ich für ein 
Pfund Margarine 5 Mark bezahlt. Und dann ist immer die- die 
Polizei dann wieder aufgetaucht und haben sie wieder alles 
abgenommen, was sie dort gekauft haben. 
I.: Also Sie meinen, wenn ich das richtig verstehe, die displaced 
persons waren am Schwarzmarkt beteiligt. 
H.B.: Ja. Nur. 
A.B.: Ja, nur. 
I.: Das wollten Sie sagen? 
H.B.: Die haben den Schwarzwald beherrscht. 
I.: Was hast du da? 
I.2: Das mit den Brautführern. 
I.: Oh ja, das musst du mal ein mal so- ja, genau. 
I.2: Das sind süße Fotos. 
A.B.: Jaja, ja. Da ist mein Bruder drauf. 
I.2: Welcher denn? Wie heißt er denn mit Vor- Nachnamen? 
A.B.: Heinz Seiler. 
I.2: Seiler, dann ist es das hier. 
A.B.: Ja, ja, ist mein Bruder. 
I.2: Mit der Elsbeth. 
A.B.: Mit der Elsbeth, das ist die Cousine. 
I.2: Achso. 
A.B.: Ja. 
I.2: Ganz tolle Fotos. Das sind die Eltern? 
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A.B.: Das sind die Eltern. 
I.: Ich will das noch mal hier versuchen. Kannst du das noch 
weiter runter... 
A.B.: Da hat sich mein Vater extra einen- einen Schwalbenschwanz 
geliehen. Ein Zylinder. 
I.2: Ach. 
A.B.: Ja. 
I.2: Aber Sie waren die einzige Tochter? 
A.B.: Nein, ich hab noch eine Toch- Schwester, die ist 12 Jahre 
jünger. 
I.2: Ach. 
A.B.: Mein Bruder ist sechs Jahre jünger wie ich und die 
Schwester ist wieder sechs Jahre jünger. Dürfte da auch drauf 
sein. Da dürfte sie drauf sein irgendwo. 
I.2: Ja, ist auch drauf. 
A.B.: Das sind meine Eltern. 
I.2: Oh ja, das ist ja lustig. 
I.: Das hier, ja? 
I.2: Das muss sie sein. 
A.B.: Das sind meine Eltern, ja. Mit- mit- mit Zylinder, gell. 
H.B.: Ja ja. 
A.B.: Mit Zylinder. Mit Zylinder. 
H.B.: Das ist ja die- das ist die Hochzeit von Freunden von uns. 
A.B.: Und das war das Brautkleid dann, das hab ich mir mal dann 
färben lassen in bleu. 
I.2: Ach. 
A.B.: Ja ja. 
I.: So. Jetzt ist es inzwischen fünf Minuten nach Mitternacht. 
A.B.: Hey, hey, hey. 
H.B.: Freitag. 
I.: Jetzt hören wir auf. 
H.B.: Der 14. 
I.: Aber Sie sind noch munter drauf. 
A.B.: Das ist- das ist das Verlobungsbild. Verlobungsbild. 
H.B.: Bei diesen Gesprächen bin ich putzmunter. 
I.: Ist wahr, ist- Mhh. 
A.B.: Und das sind die Einladungen von der- von der Verlobung. 
Hat mein Gatte alles hinein geklebt. 
I.2: 46. 
A.B.: 46 ja, haben wir Verlobung gehabt. 
I.: Sie grüßen als Verlobte. Also gut, das versuche ich noch mit 
der letzten Batteriekraft- 
H.B.: Oh ja. 
I.: Kannst du noch mal rübernehmen? 
A.B.: Das war ein Vermögen, was man da sich geleistet hat. 
I.: Ja, wirklich. 
H.B.: Die [indecipherable] haben alles bringen müssen. 
A.B.: Haben alles bringen müssen. 
H.B.: Alles, was wir gekauft haben. 
A.B.: Hab alles auf dem Schwarzmarkt, haben wir es geholt. Milch, 
Butter, Mehl. Und die Verwandten, die Verwandten, die haben- wer 
hat Milch mitgebracht, die [ph}, ne? 
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H.B.: Haha, Sahne. 
A.B.: Und der Dings, der- 
H.B.: Einer hat ne Hand voll Butter gebracht. Als 
Hochzeitsgeschenk. 
A.B.: Als Hochzeitsgeschenk, hat er Butter- 
I.: Sagen Sie, wann ist denn das nächste Treffen Ihres 
Kameradenverbandes? 
H.B.: Im September. 
I.: September. 
A.B.: Mhh, da gehen wir ja wieder hin. 
H.B.: Ja, höchstwahrscheinlich. 
I.: Eigentlich wollten wir gar kein Soldatenprojekt machen, aber 
irgendwie befragen wir gerade sehr viele Soldaten. 
A.B.: Ja? 
I.: Ja. 
H.B.: Jemand da drinnen hat die silberne Ehrennadel gekriegt von 
der Division. 
I.: Im Nachhinein oder wie? 
H.B.: Ja vom Traditionsverband. 
A.B.: Vom Traditionsverband. Ja, aber da wird es immer weniger, 
beim Treffen. Wo wir das erste mal da waren, da waren es glaube 
ich 300 oder 400 und jetzt kommen vielleicht noch 100. Ist ganz 
wenig. 
H.B.: Ich hab die Nadel da auf den Briefbogen drauf- drauf 
gesteckt.Der ist ganz ramponiert. 
A.B.: Ja ja. 
I.: Ja, das ist was geworden. So jetzt machen wir aber nun 
endgültig Schluss. 
A.B.: Ja das könnte man noch bis morgen früh- bis morgen früh 
könnte man da weiter machen.   
I.: Genau. Ja aber haben Sie wirklich vielen Dank, dass Sie sich 
so viele Mühe und Zeit gegeben haben. 
A.B.: Ja, Sie haben sich doch auch viele Mühe gemacht. 
I.: Ja für uns ist es ja mehr oder weniger unser Job. 
A.B.: Ja, ja. 
I.: Und- aber für Sie ist es ja- und auch nicht einfach immer, 
hab ich so das Gefühl. Sich zu erinnern. 
A.B.: Er ist mit Leib und Seele dabei. Und er hat schon manche- 
manche Nacht nicht geschlafen, wenn er so seine Mo- Memoiren 
geschrieben hat. Morgens um- wenn ich aufwache um vier, dann ist 
er am Computer und schreibt seine Sachen. 
H.B.: Der Dank ist auch ganz auf unserer Seite, wir sind auch 
dankbar, wenn mal jemand so einen alten Soldaten 
[indecipherable], kann gar nichts. [indecipherable] Soldat, wenn 
der mal angehört wird und wenn der mal erzählen darf, wie es 
wirklich war- Wie es wirklich war. 
A.B.: Ja ja. Und er hat ja das alles- 
H.B.: Nicht so wie das Fernsehen da, die sind ja alle gesteuert. 
A.B.: Ja ja, im Fernsehen- 
H.B.: Die sind ja alle gesteuert, die Redakteure können gar nicht 
sagen, was sie wollen. Die sind alle angepasst. 
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I.: Einverständniserklärung hab ich, Sie haben auch unsere, ne, 
dass ich die jetzt nicht mitnehme. 
H.B.: Ja. 
I.: Gut, hier ist sie. 
H.B.: Ja ja, jetzt finden Sie da hin nochmal- 
I.: Jetzt fahren wir wieder die selbe Strecke zurück. 
H.B.: Uhh. Die selbe Strecke fahren Sie zurück? 
I.: Ja. 
H.B.: Und wo gehen Sie dann raus, in Ludwigsburg-Süd? 
I.2: Nein, wir fahren jetzt nach- 
I.: Doch. Ludwigsburg, die zweite Ludwigsburger ist es glaube 
ich, wo wir rausfahren. 
H.B.: Nein, die Erste. 
I.: Die Erste? 
H.B.: Ja, wenn Sie da- wenn Sie in- Und da finden Sie das. 
I.2: Soll ich es ausmachen? 
I.: Ich hab schon- ach nee, es ist wieder angesprungen. 
I.2: Ja, es läuft die ganze Zeit. Seit dem abfotografieren. 
I.: Ja ja, aber ich hab ja gerade gesehen, dann ging es aus- 
I.2: Ah ja okay. 
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